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Allgemeines
Zetrıcı ’alter GeEOrge, artın LuZz, Ulrich De“ uch 1n der feministischen 1lDelexe-

Hg.) AntıJudaismus chrıstlıiıche Erblast. SCS habe sich en antijudaistisches Erbe
Miıt Beıtragen VO  — Maurice Baumann, ausgewirkt, legt die Alttestamentlerin
ichel Bollag, Rudaol{f Dellsperger, Wal- Schroer („Feminısmus un: Antijudaismus.
ter Dietrich, artın George, ROsa Gra- ZAIT Geschichte eines konstruktiven
del-Schweyer, Emanuel UrWILtZ, Ulrich Streits“) dar. Die notwendige en! VCI-
LuZz, Christoph üller, Sılvia Schroer, bindet sich ihr miıt einer Abwendung VO  .
Samuel Vollenweider, Stuttgart/Berlin dem „vertikalen Offenbarungsverständ-
oln Verlag Kohlhammer) 1999, N1ıSsS  &4 der Dialektischen Theologie. Es MUuUSS-
1972 S} ISBN 3-17-016095-8 ten die „natürlichen, menschlich vermit-

elnden Weisheiten un: esetze“ wahrge-
Der Band dokumentiert 1ne Rıngvor- OINIMNECI) werden.

lesung der Ev.-theol Fakultät der Univer- Der Neutestamentler Vollenweiıder
SITa Bern 1M SomMmMersemester 1998 DIie („Antijudaismus 1mM Neuen Testament
Herausgeber (der Alttestamentler let- Der Anfang einer unseligen Tradition“)
rich, der Neutestamentler 1457 un: der stellt fest, der Antijudaismus gehe leider
Kirchenhistoriker George) tellen den schon auf das Neue Jestament zurück. Be1l
zehn Beitragen des Bandes eın kurzes Vor- der ewertung der entsprechenden Stel-
WOTrtTt und den chluss „Thesen len sEe1 allerdings edenken, ass sich
und Einwürflfe“, die die unterschiedlichen 1mM Sinne eiNes „Familienkonflikts  «
Standpunkte innerhalb der be- exie „VOomNn gebürtigen en ande-
zeichnen („Christologie hne Antijudals- uden handele, die ihr uster 1N-
Mus/ *X nNntier den Reiferaten linden sich nerjüdischen Auseinandersetzungen, Ja
uch Zzwel jüdische Gastbeiträge: Der des ihre urzeln in der Selbstkritik sraels
Psychiaters Emanuel Hurwitz und der des hätten Das dürften Christenmen-

schen ber nicht mehr einfach auf Israeljüdischen Theologen ichel olag, beide
Zürich. Die Veranstalter uchten den Dıa- projizieren, sondern ollten iın sich
10g, 1st uch die Veröffentlichung „der selbst suchen. en un T1ısten hätten
Jüdischen Gemeinde Bern in erbunden- gleichermalsen die Au{ifgabe „die ambiva-
heit“ gewidmet S1ie schließt miıt einem lenten Zuge des biblischen Gottesbildes“
Verzeichnis der Abkürzungen, einem T1IL1SC überprülen. LÜüz („Das
Sach- und Namenregister und einem Ver- ‚Auseinandergehen der Wege ber die
zeichnis der Bibelstellen Die chrıistliıche Irennung des Christentums VO Juden-
Theologie musse sich der schuldbelade- tum“) führt dQus, Jesus stehe grundsätzlich

auf dem en des udentums, Nal ber11C antijudaistischen Dimension der
Christentumsgeschichte tellen. Das stellt ebn besonderer Jude“, indem die jüdi-
das Vorwort den Anfang. Antijudais- schen Grundüberzeugungen NnNe  c akzen-
I11US$S habe ZUrTLE Ursprungskonstellation des tulere und 11C auf ıne Universalisie-
Christentums gehört; s1e se1 e1iNn AUus- LUNNS des €els EeENTIETENZE. In seinem uto-
gangspunkt der furc:  aren jJuden{eindli- ritätsanspruch habe das spatere Auseıin-
chen Verbrechen In der Geschichte andergehen VO  . Judentum un Christen-

Dietrich ”  ot der aCcC CISUS Ott {u  3 seine Wurzel. DIie Kirche habe N1IC
der Liebe? Wider die Verzerrung biblischer 1ine Rückkehr Israel, sondern ein B

schwisterliches Nebeneinander mıiıt IsraelGottesbilder“) E: der se1lt Marcion immer
anzustreben.wieder vertiretenen Kontrastierung ZWI1-

schen dem jüdischen Schöpfergott un GeOrge, der die Altere Kirchen- und
dem christlichen Erlösergott In Dogmengeschichte vertritt, ermuntert
beiden JTestamenten habe der .Ott der Bı- hinsichtlich des „Antijudaismus bei den
bel dunkle un: arte Zuge“*, hier WI1E dort Kirchenvätern“ sorglältigem Quellen-
zeige sich ber zugleich als „Gott der Lie- studium. Die patristische antijüdische POo-
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lemik habe ihren „SI1Itz 1mM eben“ In der Re- Pharisäer. Zu einem Klischee christlicher
ligionskonkurrenz 1mM Römischen eliIc Predigtpraxis“) legt dar ass der I1schee-
gehabt. S1e se1 Iso nicht das Produkt „eines hafte eDrauC des BegrilIs „Pharisäer“vermeintlich antijudaistischen Wesens der sich einer „Kanonisierung des Antijudais-christlichen eligion“. Relativiere sich MuS“ verdanke. In der Predigt sEe1 der Ge-
„das Außerordentliche des Antı]judalsmus Dbrauch VO  . Klischees eın Zeichen für e1-
der Kirchenväter“, se1 uch daran E  @ angel überzeugenden Argumen-erinnern, ass die „Kirchenväter als Vertel- te  3 S1e so bDer N1IC diffamieren un!
diger des Judentums Heiden un! ausschließen, sondern nach „PlausibilitätChristen“ aulitreten konnten Zu „einem un! Evidenz“ suchen. Baumann un!
stabılen antijüdischen Ressentiment In der Grädel-Schweyer, die ebenfalls als Proies-
Kırche“ se1 TST späater AD die VOCI - SOT und Lektorin die Praktische Theologiehängnisvolle Übernahme VOoO  — Elementen vertreten, Iühren („Judenbilder für CAn:
„des Paganen Antısemitismus”“ gekom- stenkinder. B Judentum In Religions-INEeN. Dellsperger Neuere Kirchenge- unterricht und kirchlicher Unterwel-
schıchte, Theologiegeschichte un KOon- sung”) dus$s der Geschichte der religions-fessionskunde), gibt („Das Judentum In pädagogischen Theorie un:! Praxıs Be1-
der - Schweiz Eıne Leidensgeschichte mıiıt spiele antijudaistischerotlve VOL ugenLichtblicken“) einen Überblick über die
Geschichte der Juden In der Schwe:iz. S1ie

Den „gefährlichen Stereotypen“ au der
Theologie tellen S1E ıne „humanistischese1 bis In die Neuzeit hinein die Geschichte Pädagogik“ gegenüber, die sich „NIC.einer Minderheit mıiıt eingeschränkten mehr als Religionspädagogik, sondern alsRechten SCWESCH. Die reformierte Theolo- Religionspädagogik“ verstehen habe

gie se1 ZWarT aufgrund des Bundesgedan- Bolag („Jüdische Blicke aut das ChA-ens immer II iıne gewIisse ähe zxr tentum Von Ablehnung bis Akzeptanz“)Judentum gekennzeichnet SCWESCH; ber untersucht die jJüdische Sicht des CMder Philosemitismus sEe1 ın der chweiz De- tentum un: S1CE das Judentum der
grenzt BCWESECH: Erst das 19. Jh habe Belastungen aus der geschichtlichen HKT-
Emanzipation un Assimilation gebracht.der Zeıt des Natıionalsozialismus habe

lahrung un: der Glaubensdifferen-
ZC  — auft dem Wege ZUr Toleranz. egen-TST die zunehmende Bedrängnis der 114 wartig überschreite namentlich der In 16aden Nachdenklichkeit un Hilfsbereit- rael ebende Rabbiner avı Hartmannschafit geführt Der offiziellen restriktiven die Schranken eines partikularistischenFlüchtlingspolitik sEe1 11UT partie. deutlich Erwählungsglaubens, indem VO.  w} deregegnet worden. erinnert KO- Universalität der Schöpfung ausgeheher „Ratıionmnierte Menschlichkeit“. Schweize- Der Schlussteil des Buches zeigt, dass dierıscher Protestantismus IM Spannungsfeld Von Auffassungen innerhal der FakultätFlüchtlingsnot und Öffentlicher Flüchtlingspoli-tik der Schweiz 3—1 Zürıich 1996, un!
deutlich auseinandergehen. S50 StC der
„These“. das TSIE JTestament urlie N1ICıtiert daraus einen bewegenden Aufruf durch „das christologische Nadelöhr“ mc*VO  } Paul Vogt dus dem Oktober 19472 („Wiır tadelt werden und „ohne die des Al-begreifen NIC: dass noch Menschen ten Testaments drohte das Neue einemgeben kann, die sich gar N1IC kümmern blassen Dokument Irommer Geistigkeitdas himmelschreiende Elend S verkümmern“, als „Einwurft“ InNne Vertel-

Der Psychiater Hurwiıtz („Judas un! digung der interpretatio christiana des Al«der Hass auf die CT} Eın Beitrag ZU ten Jlestaments gegenüber. ber uch 1n
rage des strukturellen Antısemitismus”“) dem Nebeneinander der eitrage selbstversucht, tielfenpsychologische OMpO-
enten des Antısemitismus TrTheben

wird deutlich, ass grundsätzliche Fragennoch olfen Sind, i1wa In der Bestimmungun! gibt der 1gur des as mıiıt dem Mo- des Verhältnisses zwischen christlichem
1V „Verrat“ iıne zentrale tellung. Aus der Antijudaismus un neuzeitlichem Antıse-ursprünglichen Rivalität zwischen CHhri- mı1ıtismus. Gerade durch das Unabge-tentum und Judentum se1 später iıne pPa- schlossene des Büchleins ist der Leser
rano1lde christliche Umdeutung der e1s- geregl, un 1mM SAaNzZEN gibt Ine über-geschichte erwachsen. Projektionen VO  a sichtliche Zusammenfassung der wichtig-unbewusster Wult un: Irauer hätten N abS sten Gesichtspunkte. Vieles 1st das azıdas zunehmend als Gegenspieler des VCI- theologischer un: kirchlicher Bemühun-göttlichten Jesus interpretiert, dass das SCH 1ine Neubestimmung des Verhält-Christentum In seiner Bemühung Be- N1IsSses zwischen Kirche und Israel, die Instimmung seiner Identität geradezu einen der Schweiz und In Deutschland WwWel Ge-„Pakt mıiıt dem Teufe eingegangen se1 nerationen weit zurückreichen. Eine Eın-
Der Praktische Theologe üUller („Die beziehung der Theologie- un!
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Kirchengeschichte ware Iso wünschens- Teiern VO  — Verlfallstheorien darüber hin-
wWerTt SCWESCH un: WI1eEe vielleicht dus eın durchaus wichtiger Auisatz ın
uch ıne Beteiligung der Systematiker diesem Band
zeigen können, ass die Theologieschelte, uch 1n dem Beıltrag über „AnsprucwWI1e S1€e sich bei den Religionspädagogen auft Universalitä in der en Kirche und

iindet, relativieren 1St. Eine Praxıs ihrer Mission“ geht L1UTLT and
Kleinigkeit zr Schluss Eın Namen- un Fragen des mtes Zentral ist hier die
Sachregister hat LF Inn, WE N1IC Problematik VO  — Universalität und ura-
Sal willkürlich angelegt 1st lität, die durch das Römische €e1cCCBonn Stephan Bıtter geben Wa  E Erst seit dem Jahrhundert,

als die Christen geduldet oder gar Devor-
rechtig wurden, WarTr die Verbindung VO
„Einheit un Pluralität“ möglich Der VT

Kretschmar, e0rg Das bischöfliche Amt. Kır- omMm dem Ergebnis: „Dıe Universalıi-
chengeschichtliche Unökumenische Studien tat des einen Christus und des VoO  b ihm SC
ZUr TAage des kırchlichen mtes, hg Do- wirkten Heiles spiegelt siıch In der Kirche
rothea Wendebourg, Göttingen (Van- In manchen Sprachen und Traditionen,denhoeck uprecht), 1999, 355 geschar die gleiche Heilige Schrift, das
geDb., ISBN 3-525-55436-2 ıIn der Lehrsubstanz gleiche ekenntnis,

In aufeinander beziehbaren Amtsstruktu-
WO ulIsatze, die zwischen 1975 un: FCH; die ber doch Nn1IC einftach deckungs-1995 erschienen; werden hier A gleich SiNnd.* Ahnlich WI1e hier werden

unveränderter Gestalt“ wieder publiziert. uch In dem Aufsatz über „Dıe Selbst-
Hınzu kommt eın persönlich formuliertes definition’ der Kirche 1m Jahrhundert
Nachwort des V{I,.s, der mıiıttel. ass das als ammlung das Apostolische Kvan-
Thema mıt seiner Bıographie CN verbun- gelium“ alle TE iIirühkatholischen Nor-
den se1l Kretschmar hatte sich als och- IN  b behandelt „regula fidei, Kanon un
schullehrer intensiv mıiıt ökumenischen Amt“ S1ie ermöglichen einen „wechsel-
Fragen befasst E)ass der Theologe spater seitige(n Oonsens der Gemeinden, In der
ın einem kirchenleitenden Amt gebraucht vorgegebenen Wahrheit stehen.“
werden würde, WarTr damals N1IC abzuse- DreIi Viertel der eıtrage konzentrieren
hen ber seine Forschungsschwerpunk- sıich ber auft die Amtsproblematik. €1
te en ihm olfenbar den Weg nach ST werden Nn1IC LU patristische Fragen be-
Petersburg erleichtert, obwohl handelt sondern die gesamte Kirchenge-Emeriıtus als Erzbischof der „Evange- schichte wird durchschritten. Gleichzeitiglisch-Lutherischen Kirche In Rulßlsland ste die moderne ökumenische Diskus-
un: anderen taaten”“” arbeıte S10N immer 1m Hintergrund der S1E wird

Um VOLWCS nehmen: Nicht alle O eigens thematisiert. In einem SIo-Aufsätze Sind der Trage nach dem Amt D Ben Auisatz über „Die Ordination 1mM Irü-
widmet SO ste zweiıter Stelle ıne hen Christentum“ wird zunachst lestge-Studie über den „Frühkatholizismus. DIie stellt ass die Ordination ASPHC. auf
Beurteilung theologischer Entwicklun- einzelne Gemeinden bezogen (war) SO11-
gen 1mM spaten Ersten und 1mM Zweiten dern auf die Funktion des Klerus.“ Dıe
Jahrhundert nach Christus.“ Hier werden „altkirchliche Gemeindeleitung“ wird tol-
die negatıven Urteile benannt, die mıiıt gendermaßen definiert: S1e bestand du>$
dem Begriff „Frühkatholizismus“ verbun- einem BischoT(, „dem das Presbyterkolle-den un häufig noch sind. Der g1ium ZU eıte ste und dem Diakone als
V{ Tag aber, WI1e das Evangelium „n VOCI- Gehilfen zugeordnet SNa Als „Krıteriıumanderte Sıtuationen“ hinein übertragen für die Ordination“ wird die „Beteiligungwurde, und stellt fest, „die 1INs Auge gefals- eucharistischen Gottesdienst“ dUSSC-te Epoche se1 uch als Neuanfang be- MacCc Dıe Einsetzung „geschieht In der
greifen v NC I11UTr als Nachklang des UT- ege beim Bischof durch and-christentums un: N1IC. L1UFT als iıne Zeıt auflegung... un: Ordinator ist der
des Übergangs.“ Immerhin habe „dasA Bischof, bei der BischoiskonsekrationAllgemeines  D3  Kirchengeschichte wäre also wünschens-  tretern von Verfallstheorien darüber hin-  wert gewesen und hätte — wie vielleicht  aus — ein durchaus wichtiger Aufsatz in  auch eine Beteiligung der Systematiker —  diesem Band.  zeigen können, dass die Theologieschelte,  Auch in dem Beitrag über „Anspruch  wie sie sich bei den Religionspädagogen  auf Universalität in der Alten Kirche und  (155ff) findet, zu relativieren ist. — Eine  Praxis ihrer Mission“ geht es nur am Rand  Kleinigkeit zum Schluss: Ein Namen- und  um Fragen des Amtes. Zentral ist hier die  Sachregister hat nur Sinn, wenn es nicht  Problematik von Universalität und Plura-  gar zu willkürlich angelegt ist.  lität, die durch das Römische Reich vorge-  Bonn  Stephan Bitter  geben war. Erst seit dem 4. Jahrhundert,  als die Christen geduldet oder gar bevor-  rechtigt wurden, war die Verbindung von  „Einheit und Pluralität“ möglich. Der Vf.  Kretschmar, Georg: Das bischöfliche Amt. Kir-  kommt zu dem Ergebnis: „Die Universali-  chengeschichtliche und ökumenische Studien  tät des einen Christus und des von ihm ge-  zur Frage des kirchlichen Amtes, hg. v. Do-  wirkten Heiles spiegelt sich in der Kirche  rothea Wendebourg, Göttingen (Van-  in manchen Sprachen und Traditionen,  denhoeck & Ruprecht), 1999, 355 S. ,  geschart um die gleiche Heilige Schrift, das  geb., ISBN 3-525-55436-2.  in der Lehrsubstanz gleiche Bekenntnis,  in aufeinander beziehbaren Amtsstruktu-  Zwölf Aufsätze, die zwischen 1975 und  ren, die aber doch nicht einfach deckungs-  1995 erschienen waren, werden hier „in  gleich sind.“ Ähnlich wie hier werden  unveränderter Gestalt“ wieder publiziert.  auch in dem Aufsatz über „Die ‚Selbst-  Hinzu kommt ein persönlich formuliertes  definition’ der Kirche im 2. Jahrhundert  Nachwort des Vf.s, der mitteilt, dass das  als Sammlung um das Apostolische Evan-  Thema mit seiner Biographie eng verbun-  gelium“ alle drei frühkatholischen Nor-  den sei: G. Kretschmar hatte sich als Hoch-  men behandelt: „regula fidei, Kanon und  schullehrer intensiv mit ökumenischen  Amt“. Sie ermöglichen einen „wechsel-  Fragen befasst. Dass der Theologe später  seitige(n) Konsens der Gemeinden, in der  in einem kirchenleitenden Amt gebraucht  vorgegebenen Wahrheit zu stehen.“  werden würde, war damals nicht abzuse-  Drei Viertel der Beiträge konzentrieren  hen. Aber seine Forschungsschwerpunk-  sich aber auf die Amtsproblematik. Dabei  te haben ihm offenbar den Weg nach St.  werden nicht nur patristische Fragen be-  Petersburg erleichtert, wo er — obwohl  handelt, sondern die gesamte Kirchenge-  Emeritus — als Erzbischof der „Evange-  schichte wird durchschritten. Gleichzeitig  lisch-Lutherischen Kirche in Rußland  steht die moderne ökumenische Diskus-  und anderen Staaten“ arbeitet.  sion immer im Hintergrund oder sie wird  Um es vorweg zu nehmen: Nicht alle  sogar eigens thematisiert. In einem gro-  Aufsätze sind der Frage nach dem Amt ge-  ßen Aufsatz über „Die Ordination im frü-  widmet. So steht an zweiter Stelle eine  hen Christentum“ wird zunächst festge-  Studie über den „Frühkatholizismus. Die  stellt, dass die Ordination „nicht..  auf  Beurteilung theologischer Entwicklun-  einzelne Gemeinden bezogen (war), son-  gen im späten Ersten und im Zweiten  dern auf die Funktion des Klerus.“ Die  Jahrhundert nach Christus.“ Hier werden  „altkirchliche Gemeindeleitung“ wird fol-  die negativen Urteile benannt, die mit  gendermaßen definiert: Sie bestand aus  dem Begriff „Frühkatholizismus“ verbun-  einem Bischof, „dem das Presbyterkolle-  den waren und es häufig noch sind. Der  gium zur Seite steht und dem Diakone als  Vf. fragt aber, wie das Evangelium „in ver-  Gehilfen zugeordnet sind.“ Als „Kriterium  änderte Situationen“ hinein übertragen  für die Ordination“ wird die „Beteiligung  wurde, und stellt fest, „die ins Auge gefaß-  am eucharistischen Gottesdienst“ ausge-  te Epoche sei auch als Neuanfang zu be-  macht. Die Einsetzung „geschieht in der  greifen..., nicht nur als Nachklang des Ur-  Regel —- beim Bischof stets — durch Hand-  christentums und nicht nur als eine Zeit  auflegung... und Gebet; Ordinator ist der  des Übergangs.“ Immerhin habe „das Aus-  Bischof, bei der Bischofskonsekration ...  bleiben der... Parusie... nicht zu erkenn-  sind es Nachbarbischöfe.“ Beim Bischof  baren Brüchen, geschweige denn Kata-  kommt „die Inthronisation“ hinzu: Er  strophen geführt.“ Man müsse jede Epo-  übernimmt den Predigtstuhl und damit  che aus sich heraus deuten — das gilt dann  auch für den Frühkatholizismus. Zwar  die Aufgabe zu predigen. Die Inthronisa-  tion unterstreiche zugleich „die Sukzes-  wird hier die Thematik des Amtes gele-  sion“. Auch die Frage nach dem „Ur-  gentlich gestreift, aber insgesamt gesehen  sprung des Bischofsamtes“ wird disku-  geht die Auseinandersetzung mit den Ver-  tiert.bleiben der Parusile... DIG erkenn- sind Nachbarbischöfe.“ Beim Bischofbaren Brüchen, geschweige enn ata- ommt „die Inthronisation“ hinzu: ET
strophen geführ‘ Man musse jede EDO- übernimmt den Predigtstuhl un damitche dus sıch heraus deuten das gilt annn
uch für den Frühkatholizismus. War

die Au{fgabe predigen. Dıe Inthronisa-
tion unterstreiche zugleich „die Sukzes-

wird hier die Thematik des mites gele- S10N“. uch die rage nach dem „Ur-gentlich gestreilt, ber insgesamt gesehen Sprung des Bischofsamtes“ wird disku-geht die Auseinandersetzung mıiıt den Ver- Jer!


